
Faustkämpferin Heitmüller: „Wenn sie möchten, sollen sie dürfen“
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Machwerk
des Teufels
Noch eine Männerbastion
bröckelt: Eine Tübinger Studentin
kämpft um das Recht,
gegen Frauen boxen zu dürfen.

a standen sienun, fünf jungeBur-
schen, und versperrten dieStra-D ße. Stetshatte siesich vor dieser

Situation gefürchtet. Einer forderte
johlend einen Kuß alsWegezoll.Ulrike
Heitmüller zitterte vor Angst.Dann
schlug sie zu.Kurz und trocken, „ga
nicht so hart“. Der Macho taumelte
„Seht ihr, was sie mit mir gemach
hat“, brüllte er seinenKumpanen zu
„seht ihr es?“ Sie ließen dieFrau pas-
sieren.

Als die mutige Straßenkämpfer
Ende desvorigen Jahres den Antra
stellte, Frauen zuoffiziellen Boxkämp-
fen zuzulassen,reagierten die Funktio
näre des DeutschenAmateur-Box-Ver-
bandes (DABV) ähnlich verblüfft wie
die Wegelagerer. Boxen als Fitneßtr
ning, daskanntensie. Fast7000 Frau-
en sind in denBoxvereinen gemelde
Ein Gros davon joggt, springt Seil
traktiert den Sandsack – und geh
heim.

Ulrike Heitmüller, 27, aber will
kämpfen, ihre in zwei Jahren antrai-
nierten boxerischen Fertigkeiten an d
Studentin Heitmüller
Vergängliche Flecken
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gegnerischeFrau brin-
gen. Das Sparring mit
zurückhaltenden Män
nern und die brave
Komplimente („Es ha
Spaß gemacht, mit d
zu boxen“) reichen de
Weltergewichtlerin (bis
63 Kilogramm) nicht
mehr. „Wenn ich mit
Frauen boxe,lerne ich
die auch besserkennen,
man ist gleich“, sag
sie.

Das blaueAuge weist
den Weg zum Selbs
Die Emanzipationsucht
sich neues Terrain
„Wenn man unter Fe
minismus versteht, daß
Männer und Fraue
grundsätzlich die glei-
chen Chancen haben,
dann bin icheine Femi-
nistin“, sagt Linksaus
legerin Heitmüller.
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„Wenn Frauenboxen möchten,sollen
sie es auch dürfen.“

Die edlen Faustfechter schüttelt
sich vor Entsetzen. Als habe Ulrik
Heitmüller die Schwangerschaft fü
den Mann gefordert, mußte siesich
endgültige Wahrheiten aus dem Ge
schlechterkampfanhören. „Meinen Sie
nicht“, raunzte einfassungsloser Box
freund, „daß derliebe Gott sich etwas
dabei gedachthat, als ereinen Unter-
schied machte zwischen Mann und
Frau und jedem seine Aufgabe zu-
wies?“

Daß, werKinder kriegenkann, auch
Kinnhaken verteilen darf, glauben
weltweit immer mehr Frauen. Als die
16jährige Dallas Malloy vor Gericht
das Rechterstritt zu boxen und am 30
Oktober 1993 die fünf Jahre ältere
Heather Poyner auspunktete, ebne
sie den Weg aus der Theorie.
fightende Suffragette
erwarben seitdem in de
USA die Lizenz zum Zu-
schlagen. In England
und Norwegen ist die
Gleichstellung fäuste
schwingender Frauen
vollzogen.

Schwestern imGeiste
hat auch Ulrike Heit-
müller in Deutschland
schon gefunden. Die
noch kleine schlagend
Verbindung – der Ver
band schätzt die Zahl
furchtloser Boxerinnen
auf etwa 60 –schafft sich
mit beherztenPlädoyers
Gehör: „Nur im Wett-
kampf“, sagt die Schwä
bin, „kann ichmein Lei-
stungsvermögen aust
sten.“

Den Gralshütern de
maskulinen Boxmora
bleibt bei denArgumen-
ten der Frauen dieLuft weg. „Wir kön-
nen schlecht denGesundheitsaspekt b
den Männernunterstreichen und es de
Damenverbieten“,sagtVerbandspräsi
dent Kurt Maurath. Auch Gracian
Rocchigiani,Prototyp desallein mitHerz
kämpfenden Boxers,gibt sich geschla
gen: „Von mir aussollen sekämpfen.
Wenn senüscht Besseres zu tunhaben.“

Ende Maiberät derDABV über den
Heitmüller-Antrag. „Wir können un
dem Frauenboxennicht widersetzen“
sagtMaurath.

Sogar die Sportmedizin hältFrauenbo-
xen für unbedenklich. So mußteVer-
bandsärztin Angelika Fischer einrä
men, daßSchläge auf die weiblicheBrust
keineswegsKrebs fördern, sondern a
lenfalls vergänglicheblaue Fleckenhin-
terlassen.

Ohnehinentlarvt Heitmüller dieDis-
kussion über dasvermeintliche Mach-
werk des Teufels alspures Schattenbo
xen: „Da ist doch die Deckung vo
Schläge auf dieBrustgibt esauch bei den
Männern kaum.“

Von den Gegnern imDABV wird
Frauenboxen dennoch als„geschmacklo-
se voyeuristische Peep-Show“ (Ver-
bandsärztin Fischer)getadelt.Gerade in
den Zeiten, in denensich Boxen dank
Henry Maske vom Schmuddelimage z
befreien beginnt, befürchtet der Ve
banddurch HeitmüllersAufbegehren ei
nen Rückfall ins Milieu.

Bislang dienten prügelnde Mädche
im Ring lediglich demVergnügengierig
sabbernder Männerrunden. Undweil
boxende Frauenallein wohl zu fad wirk-
ten, hatten sieSlip an undNetzstrümpfe
und sonst gar nichts.

Die Angst des Verbandes ist imFalle
Ulrike Heitmüllers unbegründet. Die
Boxerin, die dubioseAngebote fürille-
galeKämpfe ablehnte, hathöchste mora
lischeRückendeckung. Zur Zeitstudiert
sie in TübingenevangelischeTheologie.
Ihr Berufsziel:Pastorin. Y


